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Amfliches. 


Berlin, 8. März. Der König hat den Geheimen Ober⸗Bau⸗ 
rath und vortragenden Rath im Miniſterium der öffentlichen 
Arbeiten, Siegert, zum ordentlichen Mitgliede der Akademie des 
Bauweſens ernanunt. 8 5 

Der König hat die bisherigen Diviſions⸗Auditeure, Juſtiz⸗ 
Käthe Arthur Felix Franz Konſtanz Trieſt und Johann Georg 
Viktor 17 zu. Ober- und Korps⸗Auditeuren vom 1. April d. J. 
ab ernannt. 5 ES h 5 5 

Dem Landgerichts⸗Direktor, Geheimen Juſtiz⸗Rath Weißen⸗ 
born in Frankfurt a. O. iſt die nachgeſuchte Dienſtentlaſſung mit 
Penſion ertheilt. : # £ 0 

Der Amtsrichter Lieberkühn in Wolgaſt iſt als Landrichter an 
das Landgericht in Stolp verſetzt. l a 

In der Liſte der Rechtsanwälte ift gelöſcht: der Rechtsanwalt, 
Juſtiz⸗Rath v. Frankenberg bei dem Landgericht in Magdeburg. 

In die Lite der Rechtsanwälte ſind eingetragen: der Rechts⸗ 
anwalt Schenk aus Lauban bei dem Ober⸗Landesgericht in Breslau, 
der Gerichts⸗Aſſeſſor Dr. Weiß bei dem Landgericht in Kaſſel und 
der Gerichts⸗Aſſeſſor Dr. Erdmann bei dem Amtsgericht und bei 
dem Landgericht in Lyck. 85 
Diem Rechtsanwalt und Notar, Juſtiz⸗Rath Hecker in Berlin, 
dem Notar, Juſtiz⸗Rath v. Frankenberg in Magdeburg und dem 
Notar Henry Meyer in Kaukehmen iſt die nachgeſuchte Entlaſſung 
aus dem Amt als Notar ertheilt. 

Der Landrichter Steinkopf in Berlin, der Rechtsanwalt und 
Notar, Geheime Juſtiz-Rath Laus in Berlin und der Rechts⸗ 
anwalt Dr. Remmers in Hildesheim ſind geſtorben. 


Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
23. Sitzung vom 8. März, 12 Uhr. 

Die zweite Berathung des Etats wird fortgeſetzt beim 
der Bauverwaltung. 

Das Gutachten der Akademie des Bauweſens über die 
Regulirung der Stromverhältniſſe der Weichſel und Nogat, wel⸗ 
ches zuſammen mit dem Etat zur Berathung ſteht, wird mit dazu 
eingelaufenen Petitionen zur Vorberathung der Agrarkommiſ⸗ 


Etat 


ſion überwieſen. 


Die Einnahmen werden debattelos bewilligt. 
Bei Tit. 1 der Ausgaben „Miniſter“ tritt 


Abg. Tramm (nl.) für den Bau des ſogen. Mittellands⸗ 


kanals ein, welcher als Fortſetzung des Dortmund⸗Ems⸗Kanals 
Nhein, Weſer und Elbe verbinden ſoll. Es ſei zu bedauern, daß 


der Miniſter ſich der Bitte des hannoverſchen Komites gegenüber, 
ſich für dieſe hochwichtige Waſſerſtraße, die ſchon ſeit vielen Jah⸗ 
ren geplant ſei, zu intereſſiren, ſo ablehnend verhalten habe. Seine 
Antwort in einer ſolchen Angelegenheit, wo es ſich um ſo vitale 
Intereſſen großer Provinzen handele, habe allgemein verſtimmt. 
Der Kanal ſei eine wirthſchaftliche Nothwendigkeit, der gegenüber 
ein ängſtliches Zurückhalten aus finanziellen Rückſichten nicht am 
Platze ſei. Der Eiſenbahnminiſter ſei doch ſonſt bei Eiſenbahn⸗ 
orderungen nicht ſo zurückhaltend. Der Kanal werde außerordent⸗ 
ich produktiv ſein, weil er den ganzen Verkehr von Oſten nach 
Weſten vermitteln werde. Gerade jetzt, wo die Arbeiterſchutzkon⸗ 
ferenz in Ausſicht ſtehe, ſei es hochwichtig, gleich England zahl⸗ 
reiche Waſſerſtraßen zu haben. Auch für die Landesvertheidigung 
ei der Kanal von Bedeutung. Der Bau des Kanals müſſe recht 
bald in Angriff genommen werden. Der Miniſter ſcheine von dem 
Kanal eine zu ſtarke Konkurrenz für ſeine Eiſenbahnen zu befürch⸗ 
ten, aber das allgemeine Intereſſe erfordere billige Waſſerſtraßen, 
namentlich für den Kohlentransport. Er bitte um Auskunft, ob 
der Miniſter geneigt ſei, für die Vorarbeiten, welche das Komite 
in Angriff nehmen wolle, Beamte und Material zu ſtellen und be⸗ 
fc des Baues einer Eiſenbahnlinie auf den fragl. Kanal Rück⸗ 
ſicht zu nehmen. Redner fragt des Weiteren an, ob etwa für den 
Dortmund⸗Emskanal die Fortſetzung nach einer andern Richtung 
zu geplant ſei, wie es die Antwort des Miniſters habe befürchten 
laſſen. Zur allgemeinen Beruhigung werde es dienen, wenn 
wenigſtens hierin auf die Intereſſen der Betheiligten Rückſicht 
genommen werde. 

Miniſter v. Maybach; Die Antwort, welche das Komite er⸗ 
halten hat, iſt nicht von mir allein, ſondern zuſammen mit dem 
Handelsminiſter erlaſſen worden. Gerade ich habe das Projekt 
lets lebhaft unterſtützt und ſeine wiederholte Einbringung im 
sandtag veranlaßt. Von Konkurrenzfurcht für die Eiſenbahnen 
ann keine Rede ſein. Eiſenbahnen und Waſſerſtraßen ſollen ſich 
gegenwärtig ergänzen, (ſehr wahr!) und dabei ſoll nicht auf den 

uniären Nutzen, ſondern lediglich auf den allgemeinen Verkehr 
geſehen werden. Wir können aber nur ein Projekt nach dem andern 


Ürbern. Wir haben den Bau des Dortmund⸗Ems⸗Kanals, Bauten K 


der Oder, am Pregel, den Nordoſtſeekanal, Wir würden techniſch 
905 nicht auskommen, wenn wir zu viel Projekte in Angriff nehmen, 
„ür würden uns nur die Arbeit über Gebühr vertheuern. Der 
Forredner will von mir Beamte und Material haben. Will das 
omite die Mittel dafür hergeben, a fonds perdu? Erſt müſſen 
0 U mit einem Projekt bis zu einem gewiſſen Grade gediehen fein, 
990 wir für das andere feſten Fuß finden können. Mein Wohl⸗ 
ollen für den Kanal ſteht außer Frage, wenn ich auch einer De⸗ 
Bei ſion aus der Intereſſentengruppe keine Audienz ertheilt habe. 
110 ſolchen Deputationen kommt doch nicht viel heraus, und ich 
altein konnte auch nicht eine Entscheidung treffen. Die Staatsre⸗ 
bunten hält unbedingt an dem Kanal feſt, und ſobald der Zeit⸗ 
N t gekommen iſt, finanziell, wirthſchaftlich und techniſch, wird 
ine Vorlage gemacht werden. 
in Bezüglich der Linie des Dortmund⸗Emskanals kann ich nur 
1 oft die urſprünglich beabſichtigte Linie aufrecht erhalten 
a Sombart (ntl.) plaidirt für einen Kanal von Demmin 
inen dammgarten, Anklam nach den Saatzer Bodden. Die ge⸗ 
Waſſermenge ſei vorhanden. Vor allem würde die Ent⸗ 


wäſſerung von Tauſenden von Moorboden durch einen ſolchen 
Kanal bewirkt werden. \ RER 

Geheimrath Schulz erwidert, daß die Vorarbeiten für dieſen 
Kanal noch nicht abgeſchloſſen ſeien. Das zur Beurtheilung des 
Kanals nöthige Material liege noch nicht vor, vor Allem nicht der 
Nachweis der landwirthſchaftlichen Rentabilität. 

(bg. Dr. Lotichius (wildliberal) wünſcht die Vollendung der 
Kanaliſtrung der Lahn, um durch Erreichung einer größeren Waſſer⸗ 
tiefe der Induſtrie des 5 größeren Abſatz zu verſchaffen. 
Bei der Kanaliſirung der Moſel und der Saar dürfe die Korxek⸗ 
tion der Lahn nicht zurückbleiben, wenn anders nicht die Induſtrie 
geſchädigt werden ſolle. RE x 

Abg. Brömel (dfr.): Ich möchte bei dieſer Poſition die Frage 
der Aufbeſſerung der Beamtengehälter zur Sprache bringen, nicht 
als ob ich es nicht erwarten könnte, daß das Gehalt des Miniſters 
aufgebeſſert werden ſoll (Heiterkeit), aber es heißt, daß die allge⸗ 
meine Aufbeſſerung noch ſo ſehr in den Vorarbeiten ſteckt, daß 
nicht zu erwarten ſei, daß ſie überhaupt noch in dieſer Saifon an 
das Haus komme. Dem gegenüber hat das Haus die Pflicht, bei 
der erſten Gelegenheit daruber um Auskunft zu bitten. Wir haben 
bei allen Etatspoſitionen unter dem Einfluß der zu erwartenden 
Vorlage geſtanden und manche Beſchwerden in Beziehung darauf 
nicht vorgebracht. Bei der erſten Sitzung der Budgetkommiſſion 
nach der Vertagung des Hauſes iſt jofort die Anfrage geſtellt wor⸗ 
den, wie es mit der Vorlage ſtände. Der Vertreter des Finanz⸗ 
miniſters hat die beſtimmte Auskunft ertheilt, daß mit allen Kräften 
an der Vorlage gearbeitet werde, und die rechtzeitige Fertigſtellung 
der Vorlage in Form eines Nachtragsetats noch in dieſer Seſſion 
zu erwarten ſei. Wir müſſen uns aber heute ſagen, daß die da⸗ 
mals ausgeſprochene Hoffnung ſich ſchwer erfüllen kann. Jeden⸗ 
falls aber müſſen wir daran feſthalten, noch im Laufe dieſer Seſſion 
dieſe wichtige Frage in der einen oder der anderen Form zu er⸗ 
ledigen. Ich wollte gar nicht auf die Thronrede zurückgreifen, 
nicht auf die Ausführungen des Finanzminiſters, aber nachdem die 
Sache einmal in die Oeffentlichkeit getreten iſt, müſſen wir bei 
dieſer Gelegenheit wenigſtens von dem Chef einer Verwaltung die 
Auskunft erbitten, wie es mit der verſprochenen und der lange er⸗ 
ſehnten Aufbeſſerung der Beamtengehälter ſteht. 

Miniſter v. Maybach: Gegen den Verdacht, daß der Vor⸗ 
redner das Gehalt des Miniſters erhöhen will, nehme ich ihn voll⸗ 
kommen in Schutz (Heiterkeit). Es liegt kein Grund vor, anzu⸗ 
nehmen, daß nicht noch in der gegenwärtigen Seſſion eine dem 
Verſprechen der Staatsregierung entſprechende Vorlage das Haus 
beſchäftigen wird (Beifall). Die Angelegenheit iſt nicht leicht. 
Sämmtliche Reſſorts ſind betheiligt, aber die Arbeiten nehmen 
ihren guten Fortgang, und ich glaube hoffen zu dürfen, daß wir 
recht bald in den Beſitz einer ſolchen Vorlage kommen werden 
(Beifall). Jedenfalls liegt kein Anlaß zu dem Zweifel vor, daß 
nicht noch in der gegenwärtigen Seſſion die Angelegenheit geregelt 
werden wird. (Beifall.) g 

Abg., Dr. Würmeling (Ztr.) erklärt, daß die Ausführungen 
des Miniſters über ſeine Stellung zum mittelländiſchen Kanal einen 
günſtigeren Eindruck auf die Intereſſenten machen würden, als 
ſeine frühere Antwort. Er für ſeine Perſon ſei durch die heutigen 
Bemerkungen des Miniſters zufrieden geſtellt. 8 8 

Abg. Szmula (Z.) hält für die Ausdehnung des Kanalſyſtems 
die Fortführung nach der Donau durch einen Donau⸗Oder⸗Kanal 
für weit erſpießlicher als den mittelländiſchen Kanal. Die dadurch 
geſchaffene Verbindung mit den reichen und ausgedehnten Donau⸗ 
ländern werde Deutſchland einen ganz koloſſalen Markt erobern, 
einen weit größeren als vielleicht die Kolonien in Afrika in hundert 
Jahren. In Afrika fehlten den Eingeborenen die Bedürfniſſe, 
um einen großen Handelsabſatz wahrſcheinlich zu machen; denn 
da handele es ſich nur um die Einfuhr von Schnaps, Schießpulver 
und etwa Baumwolle. Er bitte um wohlwollende Prüfung des 


amtengehälter beibringen, ſind wir bereit jeden Augenblick zu ver⸗ 


treten, und ich kann dem Grafen Kanitz nicht das Recht zugeſtehen, 
über die ſachlichen Gründe hinweg das, was wir hier zur Sprache 
bringen, auf Wahlagitationen zurückzuführen. Wenn er ſagt, ich 
ſollte c ui et für die Beamten lieber ſeiner Partei überlaſſen, 
ſo kann ich nur erwidern, daß ich keine Luſt habe, auch nur das 
Geringſte von dem, was ich für wahr und recht halte, allein der 
konſervativen Partei zu überlaſſen, (Sehr wahr! links). Es iſt 
Aufgabe der Mitglieder aller Parteien, für das, was ſie als richtig 
halteu, einzutreten. Ich meine auch, daß die Erfahrungen, welche 
die Eiſenbahnbeamten mit der konſervativen Partei gemacht haben, 
nicht danach angethan ſind, dieſen Herren im Volk Vertrauen zu 
erwecken. Ich erinnere Sie an die Debatten über die Petitionen 
einzelner Eiſenbahnbeamten, in denen Herr v. Tiedemann⸗Bomft 
den Beamten das Wort zuxief: noblesse oblige; ich erinnere daran, 
wie alle Parteien mit Nachdruck gegen eine ſolche Auffaſſung pro⸗ 
teſtirten; ich erinnere an die Art und Weiſe, wie die Konſervativen 
ſich in der Frage der Eiſenbahntarife verhalten haben. Für die 
Reformen, die wir vertreten, haben wir gute Gründe, und Niemand 
hat das Recht, uns andere Motive ber als wir fie an 
geben. (Beifall links). Ich finde den Maßſtab für das, was wir 
zu vertreten haben, nicht in den Anſprüchen der konſervativen 
Partei, ſondern allein in meinem Gewiſſen (Beifall links), und na 
dieſem allein werde ich handeln. Die Konſexvativen ſind 10 
gar nicht in der Lage, über manche Verhältniſſe genau informirt 
zu ſein. Glaubt Herr Graf Kanitz denn, daß er derjenige iſt, an 
welchen ſich die Beamten mit wohlberechtigten Beſchwerden wenden, 
weil ſie glauben, er werde ſeine Stimme gegen die Regierung er⸗ 
heben? Aus der Fluth von Zuſchriften, die mir im Laufe der 
etzten Monate 1 Wen ſind, iſt mir klar geworden, in welch 
hohem Maße die Beamten gedrängt werden, ſich an ſolche Mit⸗ 
glieder des Hauſes zu wenden, von denen ſie ein unabhängiges 
Eintreten für ihre Beſchwerden erwarten. Daß dazu Graf 
Kanitz gehören ſollte, kann ich nicht behaupten. (Beifall links). 

Ich habe nicht gerade das Reſſort des Herrn Miniſters beſon⸗ 
ders beläſtigen wollen, ſondern war nur der Ueberzeugung, daß, 
nachdem in der Oeffentlichkeit Zweifel über die Einbringung der 
Vorlage ausgeſprochen waren, es wünſchenswerth ſei, daß denſelben 
von berufener Stelle entgegengetreten werde, wenn es mit gutem 
Recht geſchehen könne. Tauſende von Beamten ſehen mit Spanung 
der Vorlage entgegen; es iſt daher gut, wenn dieſe Beamten be⸗ 
ruhigt werden können. Ich begrüße die Erklärung des Hrn. Miniſters 
mit Genugthuung und hoffe, daß kein Grund mehr auftauchen wird, 
auf die Berathungen dieſer Vorlage zu verzichten. 

Abg. Graf Kanitz: Ich habe nicht gejagt, daß Herr Brömel 
und ſeine Partei bei den letzten Wahlen die Frage der Beamten⸗ 
gehaltserhöhung als Agitationsmittel benutzten, ſondern nur, daß die 
Frage der Herabminderung der Staatseinnahmen, für die ſeine 
Partei eintritt, bei dieſer Frage weſentlich mitſpricht, weil es ſich 
doch immer fragt, ob die Mittel zur Erhöhung der Beamtengehälter 


vorhanden ſind oder nicht, und ich glaube allerdings nicht, daß die 


von jener Seite vertretene Politik zur Beſchaffung der Mittel ge⸗ 
eignet iſt. Ich habe reichlich ein ebenſo weites Herz und eine 
ebenſo weite Hand für die Beamten wie Herr Brömel. Daß die 
Beamten mit ihren Petitionen ſich an ihn und ſeine Freunde wen⸗ 
den, hat einen ſehr einfachen Grund. Dieſe Petitionen charakteriſi⸗ 
ren ſich als ein Umweg gegenüber dem vorgeſchriebenen Inſtanzen⸗ 
weg, der ſämmtlichen Beamten offen ſteht, wenn ſie ſich an ihre 
Vorgeſetzten behufs Verbeſſerung ihrer Lage wenden wollen. Kein 
preußiſcher Beamter hat Urſache, mit ſeinem Vorgeſetzten nach der 
Richtung unzufrieden zu ſein, daß ſeinen berechtigten Bedürfniſſen 
nicht genügend Rechnung getragen wird. Das ganze Petitions⸗ 
weſen betrachte ich daher als ein Unweſen (Zuſtimmung rechts, 
Widerſpruch links). Wir ſind davon durchdrungen, daß die Re⸗ 
ierung ſchon jo für die Beamten thut, was nothwendig iſt. Darum 
aſſen uns die Beamten mit ihren Petitionen auch in Ruhe und 
wenden ſich an die Herren von der anderen Seite. 

Abg. Dr. Windthorſt (Zentr.): Man darf die Frage doch 
nicht ſo leicht abthun, wie der Herr Vorredner. Nach der Ver⸗ 
faſſung iſt es ein Recht aller Staatsbürger, Petitionen einzubrin⸗ 
gen, und dieſes Recht haben auch die Beamten, und wenn die 
Beamten auf Grund deſſelben ſich an das Parlament wenden, je 
it das durchaus kein Ausdruck des Mißtrauens gegen ihre Vor⸗ 
geſetzten. Denn wenn die Regierung auch bereit iſt, die materielle 
Lage zu beſſern, ſo findet fie doch finanzielle Schwierigkeiten bei 
dem Parlament, und die Petitionen der Beamten bezwecken weiter 
nichts, als eine Einwirkung auf das Parlament, der Regierung in 
dieſer Beziehung keine Schwierigkeiten zu machen. Das verdient 
doch keinen Tadel, und man darf den Beamten die Bitte, ihre 
Lage zu verbeſſern, nicht beſchränken. Man ſollte es ſogar be⸗ 
grüßen, daß die Beamten fo viel Vertrauen auf uns ſetzen, denn 
ſonſt bringt ihre nicht auskömmliche Lage ſehr viele zur Unzufrie⸗ 
denheit und zur Verſtärkung der Sozialdemokratie. Wehren wir 
den Leuten nicht, dieſen Weg zu betreten, ſonſt werden ſie in ein 
Lager getrieben, von wo wir ſie nicht zurück bekommen. (Sehr 
richtig! links und im Zentrum.) 

Abg. Rickert fr): Es iſt für die Zukunft lehrreich, daß 
Herr Graf Kanitz heute die Petitionen der Beamten als einen 
Mißbrauch charakteriſirt. Ich danke dem Herrn Grafen Kanitz 
für die Offenherzigkeit, mit der er dieſe ſeine Anſchauungen vor⸗ 
gebracht hat. Ich möchte ihn aber doch fragen, warum viele 
ſeiner Freunde in früheren Zeiten mit uns für die Ueberweiſung 
ſolcher Petitionen an die Regierung zur Berückſichtigung geſtimmt 
haben. Dadurch haben ſie doch das Recht zu Petitionen anerkannt. 
Im ührigen thun die Beamten, was ihres Rechtes iſt, kraft der 
Verfaſſung. Auch die Eiſenbahnbeamten, auf die die Freunde des 
Grafen Kanitz immer hinweiſen, find nicht eximirt von dem Recht 
der Staatsbürger und ich finde es geradezu unerhört, daß ein 
Mitglied dieſes Hauſes, welches verpflichtet iſt, die verfaſſungs⸗ 
mäßigen Rechte der Bürger wahrzunehmen, in einer ſo weg⸗ 
werfenden Weiſe darüber ſpricht, wenn Beamte weiter nichts thun, 
als wozu ſie kraft der Verfaſſung berechtigt ſind. (Sehr richtig! 
links.) Es iſt unerhört, daß eine ſolche Kritik hier geübt wird. 
Herr Graf Kanitz ging viel weiter als der Herr Miniſter, dem 
es, doch viel unangenehmer ſein müßte, wenn ſeine Beamten 
ſich mit Petitionen an das Haus wenden. Hieran ſehen wir 


— 


wieder einmal, wie es den Herren wirklich zu Muthe i 
den Beamten gegenüber, und es wird gut ſein, derartige 
Momente in Erinnerung zu behalten. Daß eine gewiſſe un⸗ 
angenehme Seite in den Petitionen der Eiſenbahnbeamten liegt, iſt 
richtig; das iſt aber die Konſequenz der Verſtaatlichung der Eiſen⸗ 
bahnen. Dieſe müſſen fie mit den „Wohlthaten“ der Verftaatlichung 
ertragen und wir werden uns niemals davon abhalten laſſen, die 
Petitionen der Eiſenbahnbeamten zu verhandeln und, wenn wir ſie 
für begründet halten, dem Miniſter zu überweiſen. (Beifall links.) 
Abg. Dr. Enneccerus (mationall.): Ich ſehe mich genöthigt, 
für das Petitionsrecht der Beamten in vollem Maße einzutreten, 
und finde es bedauerlich, daß von einzelnen Vorgeſetzten derartige 
Petitionen mißliebig empfunden werden. Wenn über die Petitio⸗ 
nen der Beamten ohne weiteres hinweggegangen wird, iſt es er⸗ 
klärlich, daß ſie die Reihen der Sozialdemokraten verſtärken. 
Abg. Graf Kanitz: Ich bin mißverſtanden worden. Wie der 
Abg. Windthorſt das Petitionsrecht verſteht, habe ich nichts dagegen. 
Die Petitionen an das Abgeordnetenhaus ſind auch von allen 
Mitgliedern des Hauſes auf das Wohlwollendſte behandelt worden. 
Eine ganz andere Sache aber iſt es, wenn Beamte ſich an ein⸗ 
zelne Mitglieder des Hauſes wenden, wenn ſie Schleichwege ein⸗ 
ſchlagen und nicht die Kourage haben, ſich offen an das Haus zu 
wenden, (Oho! links) wenn fie die perſönliche Mitwirkung einzel⸗ 
ner Abgeordneten in Anſpruch nehmen, um ihre Petitionen 90 05 
en Solchen Petitionen gegenüber werde ich mich ſtets ab⸗ 
ehnend verhalten. i 

Abg. v. Kardorff (konſ.): Ich glaube nicht, daß wir den 
Beamten den Verkehr mit einzelnen Abgeordneten beſchränken 
dürfen. Auch ich bekomme eine Menge von Briefen aus Beamten⸗ 
kreiſen, und die Beamten wenden ſich nicht blos an die Mitglieder 
der Linken. Worin aber Graf Kanitz Recht hat, iſt das, daß er 
den Herren zu Gemüthe führt, welche mit ſo warmem Herzen für 
die Beamtengehaltserhöhung eintreten, daß ſie auch die Verpflich⸗ 
tung haben, für die Mittel Sorge zu tragen. Dieſe Sorge haben 
wir im Reiche vermißt. (Beifall rechts.) 

Abg. Dr. Windthorſt: Man kann es den Beamten nicht ver⸗ 
wehren, mit den einzelnen Abgeordneten ſich in Verbindung zu, 
ſetzen. Je mehr die Bevölkerung Vertrauen zu den Abgeordneten 
hat, um ſo mehr ſollen wir uns freuen. Eine derartige Aeußerung 
der Beſchwerden iſt das ſicherſte Ventil für andere Aſpirationen, 
die wir nicht billigen. (Sehr wahr! im Zentrum und links.) Dieſes 
Ventil ſollen wir unter keinen Umſtänden ſchließen, am wenigſten 
in der gegenwärtigen Zeit. (Lebhafte Zuſtimmung im Zentrum 
und links.) 

Ich bin ganz damit einverſtanden, daß, wer die Beamtenge⸗ 
hälter erhöht, auch die Mittel dazu haben muß. Ich habe aber im 
Reichstag gemeint, daß Mittel da geweſen ſein würden, wenn die 
Kartellparteien in der Bewilligung von Ausgaben ſparſamer ge⸗ 
weſen wären. (Sehr wahr! im Zentrum und links.) 

Abg. Enneccerus: Auch ich muß Proteſt einlegen gegen die 
beſchränkende Deutung des Grafen Kanitz. Es iſt nur unpraktiſch, 
wenn ein Beamter mit einem Wunſch ſich ſofort an das ganze 
Abgeordnetenhaus wendet, und es iſt durchaus kein Schleichweg, 
sich mündlich oder ſchriftlich mit einem Abgeordneten in Verbin⸗ 
dung zu ſetzen. 5 

Die Ausgaben im Reich hat das Zentrum bis zu einem ver⸗ 
chwindenden Theil mitbewilligt (Sehr wahr! rechts und bei den 
Nationalliberalen). Es wäre ein neuer Begriff der Sparſamkeit, 
Ausgaben zu machen, aber keine Einnahmen zu bewilligen. 

Abg. Brömel: Die Schilderung unſerer Finanzlage, als ob 
nach Abschaffung der Zölle im Reich für die Beamtengehälter 
nichts übrig bleibt, iſt nicht richtig. Es beſteht kein Zweifel dar⸗ 
über, daß die Veranjchlagung der Einnahmen im deutſchen Reich 
im laufenden und im nächſten Etat weit hinter der Wirklichkeit 
zurückbleibt. Die Getreidezölle ſind mit 50 Millionen veran⸗ 
ſchlagt, ſie haben aber ausweislich 100 Millionen ein⸗ 
getragen. 1 . rechts.) Wir haben in Preußen ſeit 10 Jahren 
eine kurzſichtige, beſchränkte Steuerpolitik (Lärm rechts), welche 
nichts anderes weiß, als neue Steuern einzuführen, um die Ein⸗ 
nahmen zu erhöhen (Beifall links). Mit goldenen Lettern iſt in 
England der Name Gladſtone in die Geſchichte Renee n 
(Unruhe rechts), welcher es fertig gebracht hat, eine Menge von 

Konſumſteuern aufzuheben, durch die Entlaſtung des Konſums der 
Bevölkerung das Land ſteuerfähiger zu machen; vor allem ſind die 
Steuern aufgehoben, welche nicht allein in die Staatskaſſe, ſondern 
in die Taſchen privilegirter Perſonen fließen. (Beifall links, 
Unruhe rechts). h 5 f 

Ich lege Verwahrung dagegen ein, daß diejenigen Beamten, 
welche ſich an Abgeordnete wenden, Schleichwege gehen. (Sehr 
richtig! links.) Graf Kanitz hat aber fein Verdammungsurtheil 
nicht allein über dieſe letzteren Beamten ausgeſprochen, ſondern 
ſich mit großer Schärfe gegen das Petitionsrecht der Beamten 
überhaupt gewendet. (Sehr richtig! links.) 

Abg. von Kardorff: Herr Brömel ſchien mir im 
Theil ſeiner Ausführungen eine Wahlrede zu rekapituliren. 


it 


erſten 


Reichstage eine ſtarke ſchutzzöllneriſche Mehrheit zu ſchaffen. Sie 


im 


war eine gute Wahlrede reihändleriſchen Sinne, wenn er 
Steuerpolitik Gladſtones empfahl. Die Herren wollen ja bekan 
termaßen einzelne Konſumartikel ſehr hoch beſteuern und dann 
Zollfre iheit für alles mögliche Andere haben. Aber grade feine 
Partei hat es bei den letzten Wahlen verſtanden, in dem gegenwärtigen 


eine gute 


haben Abgeordnete der polniſchen und der Zentrumsfraktion ge⸗ 
wählt, die alle Agrarier und ausgeſprochene Schutzzöllner ſind. 
(Abg. Rickert: Keine Ahnung!) Der Abg. Windthorſt will die 
Verantwortung für die beſchloſſenen Ausgaben im Reich lediglich 
auf die Schultern der Kartellparteien ſchieben, aber es giebt keine 
Ausgabe, für die wir geſtimmt haben, und für welche nicht auch 
eiu großer Theil ſeiner eigenen Freunde geſtimmt hat. (Sehr 
wahr! rechts.) Herr Windthorſt wird ja jetzt eine große Mehrheit 
im Reichstage kommandiren, und ich hoffe, daß er ſich dieſer Stel⸗ 
lung bewußt bleibt. 

Abg. Berger (wild⸗lib.): Die Schärfe der Debatte iſt nur 
dadurch gekommen, weil wir der Thatſache gegenüberſtehen, daß 
die Erhöhung der Beamtengehälter ſeit einer langen Reihe von Jahren 
verſprochen, aber nicht gehalten worden iſt. (Sehr wahr! links.) 
Schon vor acht Jahren iſt durch den erſten Beamten der Regie⸗ 
rung Seiner Majeſtät die Gehaltsaufbeſſerung in Ausſicht geſtellt 


worden. Wir ſind aber ſtets hingehalten worden (Sehr wahr! 
links). Das Geld iſt da, ſchon ſeit zwei Jahren, aber was thut 


die Regierung? Anſtatt im vorigen Jahre ſchon von unten anzu⸗ 
fangen, hat ſie uns zugemuthet, die Gehälter der Unterſtaatsſekre⸗ 
täre zu erhöhen. Es freut mich, daß dieſe Erhöhung für ſämmt⸗ 
liche Unterſtaatsſekretäre abgelehnt worden iſt. Aber man kann ſich 
nicht wundern, daß über ſolche Vorgänge böſes Blut unter den 
Beamten entſteht. Das hat ſich in tauſenden von gegen die Re⸗ 
gierung abgegebenen Stimmen dokumentirt. 

Abg. Dr. Enneccerus: Bei dem von Herrn Brömel em= 
pfohlenen engliſchen Steuerſyſtem kommen an indirekten Steuern 
auf den Kopf 20 M., bei uns nur 12 M. (hört! hört! rechts und 
bei den N.⸗L.). Die Getreidezölle kommen nicht nur dem Reich, 
ſondern auch den Einzelſtaaten und deren Kreiſen zu gute, deshalb 
war der Hinweis des Herrn Brömel ziemlich unglücklich. Alle 
Parteien wünſchen die baldige Inangriffnahme der großen Steuer⸗ 
reform im ſozialen Sinne. Wenn auch die Staatsregierung darin 
noch zurückhält, ſo hoffen wir, daß doch bald ein entſcheidender 
Schritt vorwärts geſchehen wird. Das Vorbild der engliſchen 
Steuerverfaſſung, glaube ich, wird recht wenig Anhänger in Deutſch⸗ 
land finden. 2 

Abg. Graf Kanitz: Ich habe in der That nur Petitionen an 
einzelne Abgeordnete, nicht an das geſammte Haus im Sinne ge⸗ 
habt. Natürlich nehme ich auch aus Petitionen aus beſtimmten 
Wahlkreiſen an einzelne Abgeordnete. Meine Bemerkungen be⸗ 
ziehen ſich auf Petitionen von ganzen Beamtenfategorien an ein⸗ 
zelne Abgeordnete. Dies Verfahren kann ich nicht billigen und 
liegt auch nicht im Intereſſe der Beamten, die ihren Zweck beſſer 
erreichen würden, wenn ſie ſich vertrauensvoll an das ganze Haus 
wendeten. Bu 5 

Miniſter v. Maybach: Herr Berger hat Unrecht, wenn er 
glaubt, daß ſeit 1881 nichts für die Beamten geſchehen ſei. Ich er⸗ 
innere nur an die Aufhebung der Relikten⸗ und Penſionsbeiträge. 
17188 aber können wir nicht mehr ausgeben, als uns bewilligt 
wird. 

Abg. Dr. Windthorſt: Unſere Einnahmebewilligungen für 
Ausgaben, die wir bekämpften, geſchahen nur, weil die Ausgaben 
einmal beſchloſſen waren. Es handelt ſich jetzt darum, die Ein⸗ 
nahmen auf dem Wege zu ſuchen, wo ſie wirklich zu ſuchen ſind, 
nämlich durch Reform der direkten Steuern, da die indirekten 
Steuern nun nachgerade ihr Maß voll erreicht haben. Herrn 
v. Kardorff werde ich im Reichstage meine Anſchauung ſchon noch 
auseinanderſetzen. Ich werde natürlich ſeine Partei dort mit aller 
Schonung behandeln: De mortnis nil nisi bene! (Heiterkeit.) 

Abg. v. Kardorff: Ich werde Herrn Windthorſt im Reichs⸗ 
tage beweiſen, daß ich noch recht lebendig bin. Er hat Unrecht, die 
Verantwortung für die dort bewilligten Ausgaben und Einnahmen 
lediglich den Kaxtellparteien zuzuſchanzen. Das Zentrum hat beides 
gleichmäßig mitbewilligt, die Branntweinſteuer faſt einſtimmig. 

Abg. Rickert: Wenn Herr Kardorff meint, wir hätten bei 
den Wahlen mitgewirkt, daß Schutzzöllner gewählt wurden, ſo iſt 
das nicht richtig. Im Uebrigen kann ich ihm nachweiſen, daß der 
jetzige Reichstag lange nicht ſo ſchutzzöllneriſch iſt, wie der frühere. 
Die Schutzzöllner haben bei den Wahlen eine gehörige Schlappe 
bekommen. Wenn wir auch noch nicht ganz befriedigt find, fo 
tröſten wir uns damit, daß alle guten Dinge nicht mit einmal ge⸗ 
macht werden können. Jedenfalls wird die Parole der Beſteuerung 
der nothwendigen Lebensmittel nicht ſo viel Anklang finden wie 
früher. Das engliſche Steuerſyſtem hat ſeiner Zeit ſogar Fürſt 
Bismarck als ein vorzügliches anerkannt. In England liefern 
Taback und Brantwein faſt ausſchließlich die Einnahmen. Ver⸗ 
gleichen Sie doch damit unfere Muſterkarte! Die großen Steuer⸗ 


müſſen und 


bewilligungen der Herren haben für die Beamten bisher keine be- ſind die Hauptargumente der Sozialdemokraten. Die Herren 


. Hr za 
ſonderen Vortheile gehabt. Die Beamten ha 

daß das auf dieſelben Eindruck machen mußte, 3 
auf der Hand. Es iſt Pflicht der Volksvertretung, jetzt endlich n 
Regierung an die Erfüllung ihres Verſprechens zu erinnern. 
geht hier gerade ſo wie mit der Reform der Gewerbeſteuer die 
ſeit Jahren Heß den und noch niemals in Angriff genomm 
worden iſt. Bei den Reichsſteuern wird jedenfalls die Thalſact 
nicht aus der Welt zu ſchaffen fein, daß mit der Branntweinſtener 
ein Steuervorrath geſchaffen iſt, der nicht nöthig war. Es wird 
ſeine traurigen Früchte tragen, indem für die Durchführung de 
Alters⸗ und 8 
neue Steuern verlangt werden. 


e 


Die Zuverſicht des Herrn En 


Invaliditäts⸗Verſicherung jedenfalls ſpäter wieder 


1 


neccerus in Bezug auf die Steuerreform tft mir unverſtändlich; da 


die Regierung der Berechtigung der Volksvertretung, die Steuer⸗ 
ſummen feſtzuſtellen, immer entgegengetreten it, jo bezweifle ich 
daß wir in nächſter Zeit zu einer Steuerreform kommen werden. 
Dazu müſſen erſt die Grundſätze und vielleicht auch die Männer 
der Regierung geändert werden. 


„ Abg. Graf Limburg⸗Stirum (k.): Den Beamten find die 
Gehaltserhöhungen verſprochen worden nur unter der Voraus- 
ſetzung, daß auch die Vorlagen, welche die Einnahmen dazu ſchaffen 
konnten, im Reichstage Annahme finden würden. Daß dieſe nicht 
angenommen ſind, ſagt man den Beamten nicht. Die Petitionen 
der Beamten ſind ſtets mit großem Wohlwollen behandelt und 
ſofern es die Finanzlage geſtattet, auch berückſichtigt worden. Wir 
hoffen, daß jetzt noch ein Schritt weiter geſchieht durch die in Aus⸗ 
ſicht geſtellte Vorlage. Ich halte es aber mit Herrn Grafen Kanitz 
für wünſchenswerth, daß die Petitionen an das Haus als folcheg 
kommen und nicht an einzelne Abgeordnete, ſonſt werden einerſeitz 
die Abgeordneten zu ſehr belaſtet und andererſeits leidet die Disziplin der 
Beamten. Es iſt unberechtigt, die Ausführung der Steuerreform 
zu bezweifeln, weil die Grundforderung der Quotiſirung nicht er⸗ 


0 


— 


u 


füllt werden könne. Was hat die Quotiſirung mit der Steuer⸗ 
reform zu thun? Herr Rickert und ſeine Freunde wollen nur 


ſolch hochpolitiſche Reden mit einer techniſchen Reform verbinden, 


damit die Steuerreform nicht zur Ausführung gelange. Denn 


die großen Kapitaliſten, die hinter den Freiſinnigen ſtehen, wollen 


11 155 ſolchen Reform nichts wiſſen. 
inks. 

Abg. v. Eynern: Mir iſt nichts davon bekannt, daß ſchon 
wieder nach neuen Reichsſteuern von uns verlangt worden iſt. 
Herrn Rickert ſcheinen bei ſeiner bezüglichen Behauptung die Flug⸗ 


(Lebhafter Widerſpruch 


blätter ſeiner Partei von den letzten Wahlen durch den Kopf ge⸗ 


gangen zu ſein. 

den. Ohne ſeine 
haben (Lachen links), denn es iſt doch nicht ausgeſchloſſen, daß 
wieder ähnliche Erſcheinungen eintreten würden wie im vorigen 
Jahre bei der Steuerreform, in welcher das Vorgehen der Regie⸗ 
rung gegen das Abgeordnetenhaus derartig war, daß nicht viele 
Parlamente es ſich ruhig gefallen laſſen würden (hört! hört! links), 
Ich hätte gewünſcht, daß wir im vorigen Jahre dagegen Proteſt 
eingelegt hätten. Daß die Erhebungen noch nicht abgeſchloſſen 
ſind, iſt keine Entſchuldigung. Man ſollte doch annehmen, daß 
ſchon bei der Ankündigung in der Thronrede die Erhebungen ab⸗ 


Ich bin mit Herrn Brömel durchaus einverſtan⸗ 


Anfrage würden wir eine ſolche a geſtellt 1 


geſchloſſen ſein müßten. Denn nachher können dieſelben bei der 


Ueberhäufung der Räthe nicht mehr mit der gleichen Gründlichkeit 
angeſtellt werden. 
Finanzpolitik an; nur hat er vergeſſen, daß man, um Finanzzö 
ermäßigen zu können, erſt ſolche haben muß. — Herr Graf N = 
burg hatte keinen Anlaß zu perſönlichen Angriffen auf dieſe Seite 
des Hauſes, als ob wir oder der Fortſchritt Vertreter der Kapita⸗ 
liſten und darum gegen die Steuerreform ſeien (Lachen rechts! 


Man darf keine Zuſtimmung zu einer Steuerreform verlangen, die 
5 


man nicht kennt. \ 

Abg. Dr. Windthorſt: Weiß denn Herr Graf Limburg nicht, 
daß der Widerſtand gegen die Steuerdeklaration bei einer anderen 
Macht als der Hintermänner der freiſinnigen Partei liegt? (Sehr 
wahr! im Zentrum.) 


Abg. v. Kardorff: Herr Rickert hat eine Rede gegen Wind⸗ 
Ich habe nicht neue Steuern verlangt, ich habe 


mühlen gehalten. habe ! 
nicht für die Frankenſteinſche Klauſel und die lex Huene geſtimmt. 


Ich erkenne mit Herrn Brömel die ent u: 
€ 


Wir wollen fo ſchnell wie möglich beide Geſetze aufheben oder er⸗ 
ſetzen. (Widerſpruch im Zentrum). Herr Rickert verhindert mit 


dem Verlangen einer unbedingten Quotiſirung jede Steuerreform. 


Bei einer beſchränkten Quotiſirung würde eine Steuerreform ſehr 
wohl möglich ſein. 

Abg Rickert: Ich bezweifle, daß fich dieſe Hoffnung erfüllen wird. 
Herr Eynern hat mich nach Flugblättern gefragt. Solche, welche 
Herr Eynern im Sinne hat, ſind mir nicht durch den Kopf ge⸗ 


gangen, wohl aber ganz infame antiſemitiſche Flugblätter zu Gunſten 


der nationalliberalen Herren Oechelhäuſer und Krauſe. (Hört, hört! 
links.) Herr Graf Limburg hat von den Großkapitaliſten der frei⸗ 


innigen Partei geſprochen. Solche Angriffe gegen das Großkapital 
on⸗ 


Neugarniſönliche Plauderei. 
Den in unſerer Stadt wohlbekannten und beliebten Oberſt⸗ 
lieutenant Kruska, der von hier ſ. Z. zum Infanterie-Regiment 
Nr. 69 in Trier als etatsmäßiger Stabsoffizier verſetzt wurde, 
hat die bemerkenswerthe Auszeichnung getroffen, zur Bildung 
des am 1. April d. J. neu zu errichtenden Infanterie-Regi⸗ 
ments Nr. 144 nach Mörchingen verſetzt zu werden, wo er 
bereits am 1. Februar eintreffen ſollte, der Vorbereitungen 
wegen. Wer kennt — Möcchingen? Niemand! — Mörchingen 
erfreute ſich bisher des idylliſchen Vorzuges, nicht gekannt und 
nicht genannt zu ſein. Einer unverbürgten Sage zufolge, ſoll 
man weiter, als die Spitze ſeines Kirchthurmes ſichtbar iſt, 
nichts von der Exiſtenz Mörchingens wiſſen. Wer aber war 
der glückliche Pfadfinder, der den Weg nach Mörchingen und 
ſeine ſtrategiſchen Vorzüge für die Sicherheit des deutſchen 
Reiches entdeckte? Wer war es, der dieſes beſchauliche Erden⸗ 
fleckchen würdig fand, einem Infanterie⸗Brigadeſtab und zwei 
ganzen Infanterie-Regimentern als ſtimmungsvoller Garniſon⸗ 
ort zu dienen? Sein Name iſt leider im Strudel der Tages- 
geſchichte untergegangen und der dankerfüllten Mit- und Nach⸗ 
welt entzogen worden. Aber wo liegt, was iſt Mörchingen? 
Mörchingen liegt im Bezirk Lothringen, Kreis Forbach, Kanton 
Großtänchen, 44 Kilometer von Metz und 3 Kilometer von 
der Eiſenbahn Metz⸗Straßburg und hatte einſtmals den Namen 
Morbange. Nach Neumanns geographiſchem Lexikon iſt es ein 
— Flecken — bitte, nicht mißverſtehen — Mörchingen iſt ein 
Flecken, der im Jahre 1880 volle 1109, bei der Zählung im 
Jahre 1885 aber nur noch 1041 Einwohner hatte, für deren 
gute Art dieſe Abſtoßung überflüſſiger Elemente ein günſtiges 
Zeugniß iſt. Dieſe 1041 Einwohner lebten in 231 Wohn⸗ 


nicht groß, oder auch nicht überfüllt find, Nach den Kenn⸗ 


zeichen ihres Glaubens ſchieden ſich dieſe Bewohner Mörchingens 
in 967 Katholiken, 41 Iſraeliten, 32 Proteſtanten und einen 
Zweifler (Skeptiker, wie es im Handbuch für Elſaß⸗Lothringen 
heißt.) N 

So iſt es jetzt dort, aber das wird anders werden! Nach 
dem Militäretat für 1890—91 ſind zur Herſtellung der für 
die künftige Garniſon Mörchingens erforderlichen Unterkunft 
6,750,000 Mark gefordert, von denen je 3,300,000 Mk. für 
die Kaſernen jedes der beiden Infanterie-Regimenter und 
150,000 Mk. für ein Garniſonlazareth entfallen. In Anbe⸗ 
tracht der Dringlichkeit ſollen in dieſem Jahre noch 1,675,000 
Mark verbaut werden. Der Grund und Boden ſoll bereits 
erworben und der Bau im vollen Gange ſein. 

Das innerhalb Mörchingens ſtehende altersgraue Schloß 
des altersgrauen Geſchlechts der Grafen von Mörchingen iſt 
das Signum des Ortes, das zurückgewandte, in die Vergan⸗ 
genheit blickende altersgraue Menſchenantlitz. Mörchingen war 
im Abſterben, aber das ſoll anders werden! Es ſoll ſich ver- 
jüngen, zu neuem Leben erwachen und emporblühen! Deutſch⸗ 
land ſendet Tauſende von Männern blühendſten, kräftigſten 
Alters dorthin, Mörchingen vom Untergange zu retten, Mör⸗ 
chingen groß zu machen, wie es ſeiner ſtrategiſchen Lage für 
die Sicherheit des deutſchen Reiches entſpricht. Wo aber, ſo 
wird man fragen, iſt die holde Weiblichkeit, die Pflegerinnen 
milder Sitten am häuslichen Herd, der hier gegründet wird? 
Wo die holde Hüterin, die ihn mit Ranken immer grünenden 
Epheus umwindet? Nicht in Mörchingen! Dort ſchlagen 
nur Männerherzen, dürſtend nach Kriegsruhm, vergeblich harrend 
der holden Jungfrauen, die ihnen inzwiſchen den Friedensſtand 


häuſern, was darauf ſchließen läßt, daß dieſe Häuſer entweder verſüßen. a 


Vom Büchertiſch. 


Das ſoeben ausgegebene Märzheft der Monatsſchrift „Nord 


und Süd“ (Herausgeber Paul Lindau, Verlag von S. Schott⸗ 


laender) bietet eine Fülle feſſelnden und anregenden Stoffes. Es 
bringt das vortrefflich gelungene Portrait von Heinrich Kruſe, 
über deſſen Leben und Dichten uns Wilhelm Fiſcher in Bücke⸗ 
burg in einer bündig und lebendig geſchriebenen Skizze Auskunft 
ertheilt. Kruſe ſelbſt hat eine reizende Elegie „Tibur“ beigeſteuert. 
Otto Brahm in Berlin, deſſen Schillerbiographie in ihrem bisher 
erſchienenen Theile allgemeines berechtigtes Aufſehen erregte, 
liefert zum Gedächtniß der hundertjährigen Wiederkehr von 
Schillers Hochzeitstag einen Aufſatz „Schiller und Lotte“. Dem 
Andenken der erſten deutſchen Kaiſerin Auguſta widmet Friedrich 
von Weech in Karlsruhe, der als badiſcher Kammerherr und Vor⸗ 
ſitzender des badiſchen Landesvereines vom Rothen Kreuz in viel⸗ 
fache perſönliche Berührung mit der hohen Verblichenen getreten 
iſt, einen längeren Artikel. K. Maxold in Königsberg beleuchtet 
in einer intereſſanten Abhandlung über „die Vagantenlieder des 
Mittelalters und die Natur“ ein höchſt anziehendes Kapitel der 
Literaturgeſchichte. Eine Studie von B. Volz in Potsdam „Der 
Künſtlerwahnſinn Kaiſer Neros“ läßt uns einen tiefen Blick in 
das Weſen des berüchtigten Imperators thun. Das Heft wird 


eröffnet durch eine Novelle von Emil Marriot in Wien „ erlen “ 
welche in ſehr feiner Weiſe ein erſchütterndes pfychblogiſches 


Problem behandelt. Einen beſonderen Schmuck verleihen dem 
Hefte drei lyriſch⸗epiſche Dichtungen von Titus Ullrich in Berlin, 
welche durch die ſich in ihnen offenbarende Geſtaltungskraft, durch 
die meiſterhafte Stimmungsmalerei, die lebhaft⸗bewegte Dar⸗ 
stellung und reine F 
epiſcher Kunſt weit in den Schatten ſtellen. 

* „Kaiſer Friedrich-Reden für vaterländiiche Gedenktage 
beſonders in Schulen“, bearbeitet von Prof. Dr. Auguſt Hei n⸗ 
richs, Verlag von A. Frantz in Berlin, Adalbertſtr. 68. — Das 
vorliegende Büchelchen verfolgt hauptſächlich den Zweck, den Leh⸗ 
rern für die an den vaterländiſchen Gedenktagen zu haltenden Re⸗ 
den ein reichhaltiges aus zuverläſſigen Quellen geſchöpftes Material 
zu bieten, es iſt aber auch gleichzeitig ein Erinnerungsbuch für 
Jedermann an den unvergeßlichen Kaiſer Friedrich. 


ormvollendung gar manches Modeſtuͤck lyriſch⸗ 
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1 üsgeſchüttet werden, dann werd 5 ) 
Zahl herausfallen. (Große Heiterkeit links). Die Großgrundbeſitzer 
Thun immer jo al 


erinnere 1 


habe, 


iſt d 
ur noch, daß auch Herr Bebel mit dem gleichen Anſpruche, 
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ſervativen führen gegen das Kapital genau diejelbe Sprache wi 
, = alben ee 5 ber unter dieſen ſind wirklich nur wenig 

aber wenn einmal die Truhen der Herren Großgrund⸗ 

dann werden die Goldfüchſe in großer 


3 ob ſie vor Armuth und lauter Entbehrung zu 
Grunde gingen. (Sehr wahr! links.) Aber wenn einmal die Ein⸗ 
kommenſteuerliſten publizirt werden ſollten, würde man ſchon ſehen, 
wo das Kapital im Lande ſteckt, und daß im Großgrundbeſitz viel 
mehr Kapitaliſten ſind, als man nach den Reden der Herren 
glauben ſollte. (Sehr richtig! links.) Man macht uns den Vor⸗ 
wurf, als ob wir mit der Forderung der Quotiſirung dem Finanz⸗ 
miniſter einen Knüppel zwiſchen die Beine werfen wollten. Da 
ich daran, daß im Abgeordnetenhauſe 1879 die ganze frei⸗ 
fonſervative Partei zuſammen mit den Nationalliberalen eine Reſo⸗ 


lution angenommen hat, daß eine Quotiſirung der direkten Steuern 


ine unbedingte Nothwendigkeit ſei (hört, hört! links). Wir ſollen 

die Großkapitaliſten hinter uns haben, aber wir haben im Reichs⸗ 
tag doch den Antrag auf eine Reichseinkommenſteuer gebracht. 
Haben uns da die Großkapitaliſten daran verhindert? (Lachen 
rechts.) Der Antrag wird nicht verſchwinden, ſondern wird wieder⸗ 
kehren, und ich nehme nach den heutigen Ausführungen des Grafen 
Limburg an, daß ſeine Freunde mit allen Kräften für dieſen An⸗ 
trag eintreten werden. (Beifall links.) 5 

Abg. Graf Limburg: Ich bin nicht im Reichstag und kümmere 
mich nicht um Dinge, die mich nichts angehen. Wenn Herr Rickert 
die Steuerreform will, dann ſoll er ſie erſt zu Stande kommen 
laſſen und dann unabhängig davon die Quotiſirung verlangen. 
(Sehr richtig! rechts.) i U { f 

Abg. v. Kardorff: Die freiſinnige Partei hat die Ausgaben 
im Reich mit bewilligt (Widerſpruch links), ſie hat doch für die 
Erhöhung der Wehrkraft geſtimmt, (Ruf rechts: Jeder Mann 
und jeder Groſchen!) bei den Wahlen hat fie das aber wohlweis⸗ 
lich verſchwiegen. Wir zahlen an Steuern pro Kopf nur 19 M. 
Frankreich 51 M. (Hört! hört! rechts). Aber für 19 M. wird bei 
uns mehr geleiſtet als anderswo, und das iſt die Hauptſache. (Bei⸗ 
RE BR 

Hierauf wird die Debatte geſchloſſen. 

Perſönlich bemerkt. 1 . 

Abg. Rickert: Ich habe vor meinen Wählern ausdrücklich er⸗ 
klärt, daß ich die 50 Millionen für Erhöhung der Wehrkraft mit 
bewilligt habe. Sie aber haben gleich Hunderte von Millionen 
bewilligt. 2 7 5 

Der Titel wird bewilligt, ebenſo der Reſt des Kapitels 

Hierauf vertagt das Haus die weitere Berathung auf Montag 

2 


12 Uhr. 
Schluß 4 Uhr. | 


Deuntihlend. | 


* Berlin, 9. März. Wie heute bekannt wird, hat der 


Kaiſer dem Staatsminiſter v. Bötticher den Schwarzen Adler— 
orden, bekanntlich die höchſte Ordensaus zeichnung, verliehen. 
Man erinnert ſich, daß bei den Verhandlungen über den Rück⸗ 
tritt des Fürſten Bismarck i 
Staatsminiſteriums Staatsminiſter v. Bötticher als Nachfolger 
bezeichnet wurde. 


von dem Vorſitz des preußiſchen 


Es hieß damals, daß nicht nur die Er⸗ 
nennung ſelbſt, ſondern auch bereits der Zeitpunkt für die Ver⸗ 
öffentlichung feſtgeſtellt worden iſt. Die Vermuthung liegt 


nahe, daß die Verleihung des Schwarzen Adlerordens damit in 
Verbindung ſteht. 6 
müſſen, daß die Abſicht des Fürſten Bismarck, die Leitung der 
preußiſchen Angelegenheiten 
nicht nur vorläufig, 


Iſt das richtig, ſo wird man annehmen 
jüngeren Kräften zu übertragen, 
ſondern definitiv aufgegeben worden iſt. 
— Nach anſcheinend offiziöſen Meldungen fänden Erwägun⸗ 


gen darüber ſtatt, wie dem Mißbrauch vorzubeugen ſei, der bei 
den Wahlen Seitens der Sozialdemokratie mit der Freizügig— 
keit getrieben werde. 
Thatſache, daß die Sozialdemokratie wahre Völkerwanderungen 


Die Berathungen gründeten ſich auf die 


ihrer Leute in den großen Städten zu Wahlzwecken angeordnet 
daß die Betreffenden förmliche Umzugskoſten erhielten 
u. ſ. w. Nach dem Wahlgeſetz für den Reichstag iſt das aktive 
Wahlrecht daran geknüpft, daß der Wähler in dem Wahlbezirke, 
oder im Falle eine Gemeinde in mehrere Wahlbezirke eingetheilt 
iſt, in einem derſelben z. Z. der Wahl ſeinen Wohnſitz hat. 
10 welchem Umfange in den großen Städten Verlegung von 
Wohnſitzen der Wähler zu dem Zweck, daß ſie das Wahlrecht 
in einem für die Partei wichtigeren Wahlbezirke ausüben, als 
in welchem ſie bis dahin ihren Wohnſitz hatten, ſtattgefunden 
haben, iſt z. Z. nicht bekannt. Mit dem Freizügigkeitsgeſetz 
würden ſolche Veränderungen des Wohnſitzes nicht im Zuſam⸗ 
menhange ſtehen, da das aktive Wahlrecht der Betreffenden 
nicht davon abhängig iſt, in welchem ſtädtiſchen Wahlkreiſe 
ſie wohnen, ſondern ob ſie überhaupt innerhalb des ſtädtiſchen 
Gemeindebezirks ihren Wohnſitz haben. Wie dieſe Beſtimmung 
anderwärts gehandhabt wird, iſt eine Frage für ſich. Nach 
der hieſigen Praxis hat der Wähler das Wahlrecht in dem⸗ 
jenigen Bezirk auszuüben, in welchem er bis zu einem Zeit⸗ 
raum von 6 Monaten vor dem Wahltage ſeinen Wohnſitz 
Bat hat. Da nun die Wahltermine in der Regel erſt kurze 
geit vor den Wahlen ſelbſt bekannt werden, fo würde ein 
Umzug der Wähler zu dem obigen Zwecke hier wenigſtens 
wirkungslos ſein. — — Von dem in den „Hamb. Nachr.“ 
wähnten Gerüchte, daß die freiſinnigen Abgeordneten 
undel und Virchow heute zum Kaiſer zum Diner be- 
ſohlen worden ſeien, werden die hieſigen freiſinnigen Kreiſe 
wohl erſt durch dieſe Zeitungsmeldung Nachricht erhalten 
haben. Der heutige Hofbericht weiß von einer ſolchen Ein- 
adung ebenſowenig. Zu welchem Zwecke dieſes angebliche 
Gerücht verbreitet wird, iſt aus der Nutzanwendung zu 
erſehen, welche das in Rede ſtehende Blatt macht, indem es 
merkt, daß ſchon die Thatſache, daß Derartiges erzählt werde, 
de Verwirrung der öffentlichen Meinung und Situation hin⸗ 
zeichend kennzeichne. Zutreffend wäre dieſe Bemerkung nur 
aun, wenn das Gerücht wirklich, wie behauptet wird, in frei⸗ 
Lungen Kreiſen zirkulirt hat, was notoriſch nicht der Fall ift. 
1 uſcheinend iſt das Gerücht erfunden, um durch die Inſinua⸗ 
stell daß die Freiſinnigen ihre Stunde als gekommen hin⸗ 
ſtellten, Eindruck zu machen. Die Tendenz der Ausſtreuung 
adurch genügend gekennzeichnet, daß hinzugefügt wird, es fehle 


aeg VIE 


man weiß nicht recht mit welchem — auftrete. In freiſinnigen 
Kreiſen iſt übrigens von der Annahme, daß jetzt die Stunde 
der Freiſinnigen und Klerikalen gekommen ſei, ſoweit es ſich 


um die Freiſinnigen handelt, nichts bekannt. Der Anſpruch, 
der in freiſinnigen Kreiſen wirklich erhoben wird, geht nur 
dahin, daß in Zukunft die gehäſſige Unterſcheidung zwiſchen 
reichsfreundlichen und reichsfeindlichen Parteien in Wegfall 
komme, und daß man jede Partei lediglich nach ihrem that⸗ 
ſächlichen Verhalten im Parlament beurtheile, nicht nach der 
angeblichen oder wirklichen Stellung, welche dieſelbe zu den an 


der Spitze der Regierung ſtehenden Perſonen einnimmt. — — 


Der geſtrige Beſchluß der Generalverſammlung des Bergar- 
beiter-Verbandes in Bochum, wonach die Herſtellung des 
ſozialen Friedens dadurch angebahnt werden ſoll, daß die Berg⸗ 
werke in den Beſitz der dieſelben erſt nutzbar machenden Arbeiter, 
Beamten und Leiter übergehen und zwar auf dem Wege der 
Expropriation iſt eine der ſeltſamſten Ueberraſchungen, welche 
die Arbeiterbewegung im Ruhrgebiet zu Tage gefördert hat. 
Daß Beſitzumwandlungen, wie in der Reſolution behauptet 
wird, zur Anpaſſung an die ſozialen Verhältniſſe ſchon mit 
muſtergiltigem Erfolge geſetzlich vollzogen und Enteignungen 
ſchon ſeit langer Zeit zu allgemeinem Wohl vorgenommen 
worden ſind, iſt im Großen und Ganzen zutreffend. Aber 
dieſes Präcedenz trifft für den vorliegenden Fall nicht zu. 
Daß die Reſolution ſchon mit Rückſicht auf die Beſchaffung 
des Kapitals praktiſch nicht durchführbar iſt, bedarf keines 
Nachweiſes. Charakteriſtiſch iſt der Vorgang nur inſofern, als 
er auf die Verirrungen, welche die ſozialdemokratiſche Agita⸗ 
tion in den Kreiſen der Bergarbeiter hervorgerufen hat, ein 
bedeutſames Licht wirft. Bekanntlich gehört dem Bergarbeiter⸗ 
Verband ungefähr ein Sechſtel der Bergarbeiter des Ruhr⸗ 
gebiets an. 

— Sonntag Vormittag um 11 Uhr hat die feierliche 
Weihe des umgebauten Mauſoleums in Charlottenburg 
ſtattgefunden. Wir entnehmen dem „B. B.⸗C.“ darüber fol⸗ 
genden Bericht: 

Die Charlottenburger Chauſſee entlang bildete zu beiden Seiten 
eine dichte Menſchenmenge förmlich Spalier. Um dreiviertel elf 
fuhr der Kaiſer im geſchloſſenen Wagen durch das Brandenburger 
Thor. Auf den Wagen des Monarchen folgte unmittelbar eine 
Equipage, in welcher der kleine Kronprinz und Prinz Eitel mit 
ihrem Gouverneur ſaßen. Vorher ſchon waren nach Charlotten⸗ 
burg die Kaiſerin Friedrich, die Kaiſerin Auguſte Victoria, der 
Großherzog und die Großherzogin von Baden, der Großherzog von 
Weimar, der Erbgroßherzog und die Erbgroßherzogin von Weimar 
und der Prinz Albrecht mit ſeiner Gemahlin und den drei Söhnen 
hinausgefahren. Auf dem Schloſſe zu Charlottenburg wehte eine 
ſchwarz⸗weiße Fahne auf Halbmaſt. Der Schloßpark war natürlich 
völlig abgeſperrt. In der Allee, dicht vor dem Eingang zum 
Mauſoleum hatte eine Ehrenkompagnie des Füſilier⸗Bataillons des 
in Charlottenburg in Garniſon liegenden Eliſabeth-Regiments Auf- 
ſtellung genommen. Im Mauſoleum hatten ſich die Hofſtaaten der 
drei Kaiſer, Wilhelm I., Friedrich und Wilhelm II. verſammelt, 
ebenſo die Hofſtaaten der Kaiſerin Auguſtg, der Kaiſerin Friedrich 
und der Kaiſerin Auguſte Victoria. Außerdem waren zugegen 
Feldmarſchall Graf Moltke und Feldmarſchall Graf Blumenthal an 
der Spitze mehrerer Generäle; Fürſt Bismarck war nicht erſchienen. 
Teppiche waren über den Boden des Mauſoleums ausgebreitet. 
Rechts von dem Altar nahmen der Kaiſer und die Kaiſerin, die 
großherzoglich badiſchen Herrſchaften, Prinz und Prinzeſſin Albrecht, 
die großherzoglich weimariſchen Herrſchaften und die königlichen 
Prinzen und Prinzeſſinnen auf Seſſeln Platz. Die beiden kleinen 
Prinzen ſchmiegten ſich an die Kaiſerin an, und auch die jungen 
Söhne des Prinzen Abrecht, davon zwei in Uniform, ſtan⸗ 
den dicht neben ihren Eltern. Links vom Altar hatte die Ge⸗ 
neralität und die Hofſtaaten Aufſtellung genommen. Sobald der 
Kaiſer Platz genommen hatte, intonirte der Domchor die Grellſche 
Motette: „Chriſtus iſt die Auferſtehung.“ Hofprediger Kögel hielt 
hierauf die Rede, ausgehend von der Stelle Hebräer 4 Vers 9. 
In einer längeren Ausführung beleuchtete der Redner die Zeit 
von der Beiſetzung der Königin Luiſe bis zur Beiſetzung der Kaiſerin 
Auguſta. Er hob beſonders hervor, wie oft der Kaiſer Wilhelm 1. 
bei beſonders wichtigen geſchichtlichen Momenten ſich im Mauſo⸗ 
leum zu Charlottenburg im Gebet an den Särgen ſeiner Eltern 
Stärkung und Kräftigung geholt habe und er wies darauf hin, daß 
noch am Tage vor dem Tode der Kaiſerin Auguſta 10 5 Fürſtin 
mit ihm, dem Geiſtlichen, von dem Mauſoleum in Charlottenburg 
und deſſen Einweihung in liebevollſter Weiſe geſprochen habe. Nun 
ruht ſie ſelbſt hier im ewigen ch Den Tag der Weihe dieſer 
hohen Stätte zu ſchauen, iſt ihr nicht mehr vergönnt geweſen. — 
Nachdem der Oberhofprediger Kögel nunmehr die Weihe des Mau⸗ 
ſoleums vollzogen, ſprach derſelbe noch ein freies Gebet, während 
gleichzeitig die aſſiſtirenden Geiſtlichen, Hofprediger Stöcker und 
Oberprediger Müller, am Altar niederknieten. Der Chor ſtimmte 
darauf die Grellſche Hymne „Ja, der Geiſt ſpricht“ an. 

Nun reichte der Kaiſer der Großherzogin von Baden den Arm 
und führte ſie in die Gruft hinab; es folgten dem Kaiſer der Groß⸗ 
herzog von Baden, welcher die Kaiſerin Auguſte Viktoria führte, 
und der Großherzog von Weimar, mit der Kaiſerin Friedrich am 
Arm, dann paarweiſe die anderen königlichen Prinzen und Prin⸗ 
zeſſinnen. Nur die kaiſerliche Familie und die nächſten Anver⸗ 
wandten gingen in die Gruft hinab, die Generalität und die Hof⸗ 
ſtagten verharrten währenddem oben im Mauſoleum. Das eiſerne 
Gitter der Gruft war weit geöffnet; Teppiche bedeckten den Stein⸗ 
boden und verhüllten in der Mitte auch die Stelle, wo das Herz 
Friedrich Wilhelm IV. verſenkt ruht. Gleich beim Eingang zur 
Linken ſteht der Sarg der Königin Luiſe und zur Rechten der Sa g 
Friedrich Wilhelm III. — ſchlichte, graue Schreine, auf welchen 
vermoderte Kränze und Palmen ruhen. Links vom Sarge der 
Königin Luiſe ſteht der Sarg des Prinzen Albrecht und rechts vom 
Sarge des Königs Friedrich Wilhelm III. der der Fürſtin Liegnitz. 
Die koſtbaren Purpurſärge Kaiſer Wilhelm I. und der Kaiſerin 
Auguſta ſind vor einem kleinen Altar aufgeſtellt und zwar derart, 
daß das Fußende dem Altar und das Kopfende dem Grufteingang 
zugekehrt iſt. Zu den halbverdorrten Blumengewinden und Palmen⸗ 
wedeln ſind neue, friſchblühende Zeichen der Liebe gelegt worden, und 
zwar nicht nur von der kaiſerlichen Familie, ſondern auch von den 
Hofitaaten des entſchlummerten Fürſtenpaares. Die Großherzogin 
von Baden, der hingebende Kindesliebe ſich zum zartfühlenden 
frommen Todtenkultus gewandelt hat, hat an dem links vom Altar 
aufgeſtellten Sarge ihrer Mutter eine goldene Epheuranke, und 
zu Häupten des rechts ſtehenden Purpurſarges des ruhmreichen 
Vaters einen goldenen Lorbeerzweig anbringen laſſen. Unten in 
der Gruft hielt Oberhofprediger Kögel vor dem Altar ein kurzes 
Gebet, ſprach dann das Vaterunſer und ſegnete die Särge ein. 
Hierauf intonirte der Domchor in der Gruft den Bach'ſchen Choral: 
„Wenn ich einmal ſoll ſcheiden“, und die Mitglieder der kaiſerlichen 
Familie ſtimmten mit ein. Zitternd verhallt der letzte Ton, die 


1575 ift beendet. Durch einen beſonderen on verließen die 
ohen Herrichaften die Gruft, ohne in das Mauſoleum zurückzu⸗ 
kehren und beſtiegen im Parke die Wagen zur Rückfahrt nach Ber⸗ 
lin. Hierauf begab ſich die Generalität und der geſammte Hof⸗ 
ſtaat in die Gruft, um noch einmal Abſchied zu nehmen von dem 
ſchlummernden Kaiſerpaar. Draußen vor dem Schloſſe hatte ſich 
das Publikum immer mehr und mehr angeſammelt. Durch ein 
dichtgedrängtes Spalier fuhr der Kaiſer, begleitet von der Kaiſerin. 
in einem geſchloſſenen Wagen nach Berlin zurück, nach allen Sei⸗ 
ten ernſt grüßend. Wie wir hören, wird es im Verlauf des Nach⸗ 
mittags auch der Dienerſchaft des heimgegangenen Paares ver⸗ 
gönnt ſein, noch einmal in der Gruft einen Blick auf die Särge 
ihres Herrn und ihrer Herrin zu werfen. 
— Nach offiziöſen Meldungen ſoll zunächſt der Ge⸗ 
ſammtbetrag der Beamtengehalts-Erhöhungen als 
Pauſchquantum in den Etat eingeſtellt und die Aenderung der 
bezüglichen Etatsanſätze für den nächſten Etat vorbehalten 
bleiben. Die Gehaltserhöhung ſoll durchſchnittlich 10 Proz. 
betragen und die Ausgaben für dieſelbe, den Antheil Preußens 
an der Erhöhung der Reichsbeamtengehälter (mit 3 Mill.) ein⸗ 
begriffen, 18 Mill. M. 5 
Witterungsbericht 
für die Woche vom 10. bis 17. März. 

\ (Nachdruck verboten.) 
(O.⸗K.) Mit der bevorſtehenden Periode des letzten Mond⸗ 
viertels vom 14. März geht der dritte Mondlauf des „Vorzahrs“ 
zu Ende; letztere Jahreszeit umfaßt jedoch noch den vierten Mond⸗ 
lauf mit dem Frühlingsneumonde und dem Oſtervollmonde. Iſt 
durch die atmoſphäriſche Hochfluth des jüngſt verſtrichenen Voll⸗ 
mondes mit ihrer beträchtlichen Wärmezufuhr und ihren reichlichen 
Niederſchlägen das Frühjahr ſchon wieder etwas näher gerückt, fo 
werden doch erſt der Neumond vom 20. März und der Oſtervoll⸗ 
mond vom 5. April durch ihre gewaltigen Hochfluthen dem Früh⸗ 
ling vollends zum Siege verhelfen. — Im vorigen Jahre fand der 
Frühlingsneumond erſt am 31. März und der Oſterpollmond exit, 
am Montag den 15. April ſtatt. Die ſtarken Hochfluthen beider 
verzögerten damals durch die von ihnen herbeigeführten gewaltigen 
Niederſchläge die Ackerbeſtellung über Gebühr. Aehnliches dürfte 
im jetzigen Jahre nicht wieder zu befürchten ſein, da die Aequinok⸗ 
tialſtürme, wie aus Obigem erhellt, diesmal um circa vierzehn 
Tage früher auftreten und ihnen im April und Mai auch nicht 
wieder ſo heftige Niederſchläge folgen werden. — Während der 
bevorſtehenden Periode des letzten Viertels vom 14. 
März wird vorausſichtlich vom 11. bis 15. noch veränder⸗ 
liche Witterung, dann aber bis zum Eintritt der 1 
fluth des Frühlingsneumondes d. i. bis zum 18. mehr 
trockenes, von Fröſten begleitetes Wetter herrſchen. 


Stettiner Waarenbericht. 


Stettin, 8. März. Im Waarengeſchäft herrſchte während der 
verfloſſenen Woche wenig Leben, nur in Kaffee und Hering kam 
es zu größeren Umſätzen. 85 

Alkalien. Pottaſche inländiſche, feſt, 19,50— 22,50 M. nach 
Qualität u. Stärke gefordert, prima Kaſan loko 18 M. verſt. gef., 
Soda kaleinirte Tenantſche höher, 6,50 M. tr. gef. 

Kaffee. Die Zufuhr betrug 7500 Ztr. vom Tranſitolager 
gingen 1400 Ztr. ab. Die gute Meinung für den Artikel machte 
ſich auch während der verfloſſenen Woche bemerkbar und Preiſe 
zogen an allen Märkten an. Es ſchließt Newyork /e, Havre 3 
Frs., Rio 500 Reis und Santos 250 Reis höher. An unſerem 
Platze herrſchte animirte Stimmung, der Abzug nach dem Inlande 
bleibt ein recht befriedigender. Unſer Markt ſchließt ſehr feſt und 
steigend. Notirungen: Plantagen Ceylon und Tellicherries 110— 
115 Pf., Java braun und Menado 111—119 Pf., do. fein gelb bis 
ff. gelb 105-109 Pf., do. blank bis blaß gelb 103—104 Pf., do. 
grün bis fein grün 101—104 Pf., Guatemala blau bis ff. blau 
102-108 Pf., do. bläulich 98—100 Pf., do. grün 96—97 Pf., 
Campings ſuperior 92—94 Pf., do. gut reell 88—89 Pf., do. or⸗ 
dinär 75—83 Pf., Rio ſuperior 90—91 Pf., do. gut reell 85-87 Pf., 
do. ordinär 75—81 Pf. Alles tranſito. 

Fettwaaren. Baumöl hier unverändert feſt, Italieniſches 
43,50 M. tr. gefordert, a 43 Mark tr. gefordert, Baum⸗ 
wollenſamenöl feſt, 26 M. verit. gef., Speiſeöl 62 bis 75 M. tr. 
gef., Palmöl ruhig, Lagos 25,25 M. verſt. gef.; Palmkernöl knapp 
und feſt, 24 M. gef.; Cocosnußöl iſt in London weſentlich ge⸗ 
ſtiegen und haben Preiſe auch hier angezogen, Cochin in Ox⸗ 
hoften 32 M., in Pipen 30,50 M. verſt. gef.; Ceylon in Ox⸗ 
hoften 29 M., in Pipen 28 M. verſteuert gef. Für Talg iſt die 
Tendenz wieder ruhiger, Prima Petersburger gelber Lichten⸗ knapp 
37 M. verſt. bez. u. gef., do. weißer Seifen 36,50 M. verit. gef., 
Auſtraliſcher Talg 28—31 M. verſt. nach Qual. gef, Newyorker 
City⸗ 26 M. verſteuert gef. Olein, inländiſches 25 M. gefordert. 
Schmalz ſtill, Fairbank 30 M. tr. ge., Armour 30 M. tranſ. gef., 
Weſtern Steam 32,50 M. tr. gef., Stettiner Bratenſchmalz Marke. 
„Krone! loko und März in Tierces 47 M., in e 
47,50, Lieferung April bis Auguſt in Tierces 47,50 M., in Zentr.⸗ 
Fäſſern 48 M., Thran ruhig, ie e 27 M. verſt. 
gefordert, Berger Leber- brauner 19 M. verſteuert geford., hell⸗ 
blanker 25 M. verit. gefordert. Leinöl iſt in England und auch 
hie zelt Engliſches 26,50 Mark per Caſſa ohne Abzug verſteuert 
gefordert. 

Gewürze. Pfeffer unverändert, ſchwarzer Singapore 64 M. 
tranſ. gef., weißer Singapore 1,03 M. tranſ. gef., Piment, prima 
Jamgica 35 bis 37 M. nach Qualität tranf. geford., Caſſia lignea 
53 M. verit. gef., Lorbeerblätter, ſtielfreie 18 M. verſt. geford., 
Caſſia flores 83 Pf. verſt. gef.; Macisnüſſe 3,50—4,00 M., Macis- 
Blüthen 4,25 M. gefordert, Canehl 1,05—1,80 M., Cardamom 3—4 
M., Nelken 80 M. Alles verſteuert. 

Harz feit, good ſtrained 4,25 M. gef., helles 470—6 M. nach 
Qualität gefordert, Franzöſiſches 6 bis 7 M. nach Qualität gef. 

Heringe. Lebhafte Umſätze in ſchottiſchen Gen ſind auch 
letzte Woche zu verzeichnen geweſen, hauptſächlich in Crownihlen, 
Crownmixed und Crownmatties; die Vorräthe von den beiden erſt⸗ 
genannten Sorten können nunmehr in erſter Hand als ziemlich 
geräumt angeſehen werden, und auch von Crownmatties gehen die 
Beſtände jetzt allmälig auf die Neige. Unter dieſen Umſtänden iſt 
es leicht möglich, daß Preiſe für letztere Sorte in Kurzem weiter 
anziehen werden. Crownfulls genoſſen nur wenig Beachtung, 
werden aber feſt auf 38 bis 38 M. für Nordiſche und 38 ½ bis 
39 M. für Paf Brande gehalten. Für Crownmatties ſtellten ſich 
die Preiſe auf 18 bis 21 M., für Medium Fulls auf 20—25 M., 
Crownihlen 17 M., Crown mixed 15¼½—16¼ M. Yarmouther 
Fulls 21½ bis 24½ M., alles unverſteuert. Von Norwegiſchen 
Fettheringen trafen etwa 3000 Tonnen ein, wovon der über⸗ 
wiegende Theil von Bord Nehmer gefunden hat, auch vom Lager 
haben befriedigende Umſätze ſtattgefunden. Preiſe find voll be⸗ 
bauptet: Kleinfallender KK 2326 M., 20 bis 22 M.., 
K 15 bis 18 M., MK. 12—14 M. unverſt. Schwediſche Fulls und 
Medium Fulls blieben gut gefragt zu Preiſen von bezw. 0240 bis 
26½% M. und 19—22 M., Ihlen gehen ſchwächer ab, 10-14 M. 
unberſteuert bezahlt und gefordert. Mit den Eiſenbahnen wurden 
vom 26. Februar bis 4. März 6570 Tonnen Heringe verſandt und 


| beitägt der Total⸗Bahnabzug vom 1 Januar bis 4. März 50,624 


Tonnen, gegen 40 699 Tonnen in 1889, 41708 Tonnen in 1888, 


s 05 1 8 1 in 1887 und 50 285 Tonnen in 1886 bis zur glei⸗ 
en Zeit. 
Metalle. Der Import von Roh⸗ und Brucheiſen betrug in 


dieſer Woche 5600 Zentner. Die Engliſchen und Schottiſchen Roh⸗ 
eiſenmärkte bekundeten auch während der letzten 8 Tage feite Ten⸗ 
denz und haben Preiſe ſich auch hier 55 ihrer Höhe halten können. 
Notirungen hier vom Lager: Engliſches III 7.808,50 Mark, 
Schottiſches 1 910,50 M., Stabeiſen 22,50 M., Eiſenbleche 25 
bis 28 M., Inländiſches Blei 32 M., Sram! ches do. 37 M., 
Banca⸗Zinn 212 M., Auſtraliſches 210 „ Zinkbleche 55 bis 
56 1 Rohkupfer 115 M., Kupferbleche 165 Mark. Alles per 
100 Kilo 


Petroleum, Das Geſchäft verlief auch in der verfloſſenen 
Woche ruhig, doch haben Preisänderungen nicht ſtattgefunden, loko 
11,90 Mark verz. bezahlt. 0 i 

Reis. Die Zufuhr betrug in dieſer Woche 800 Ztr. Bei 
regelmäßigem Geſchäft hat ſich in der Poſition des Marktes nichts 


geändert. Notirungen: Java Tafel 30—28 M., Japan 21 bis 
14,50 M., Patna und Rangoon Tafel- 18 Mark, Rangoon und 


Arracan 14—11 M., do. ordinair 10,5010 Mark, Bruchreis 9,50 
M. tranſ. gefordert. a 8 

Ruſſiſcher Säe⸗Leinſamen. Wiewohl der Abzug in die⸗ 
ſer Woche etwas nachgelaſſen, ſo dürfte doch der hieſige Vorrath 
von Pernauer zur Spätſaat im Mai nicht mehr ausreichen. 
See bleiben daher die bisherigen für Bernauer 25, M., 

gaer in Tonnen 23 M., in Säcken 22 M. 

Sardellen ohne Aenderung. 1885er 96 M. per Anker gef., 
1887er 99 M. per Anker gef., 1888er 96 M. per Anker gefordert. 

Steinkohlen. Bei fortgeſetzt feſter Tendenz an den aus⸗ 
wärtigen Märkten haben Preiſe ſich auch hier voll behauptet. 
Notirungen bei Kahnladungen: Große Schotten 54 bis 56 M., 
Rybope Peas 56 bis 58 M., Smalls 43 bis 44 Mark nad) 
Qualität per Laſt gefordert, Schleſiſche Kohlen 95 bis 100 Pf., 
Böhmiſche Kohlen 70 bis 80 Pfg. per Ztr. gefordert. : 
Südfrüchte. Roſinen feit, neue prima Vourla Elemé in 
Kiſten 20,50 M., in Säcken 20 M. tranſ., vorjährige prima 
Vourla in Kiſten 15,50 Mark tranf. bezahlt; Corinthen feſt, 
neue Cephalonia 22,50 M. verſteuert geford., vorjährige in öäjlern 
20 M., in Säcken 17,50 M. verſt. gef.; Mandeln unveränd. Avola 
98 M. verſt. ah Jordan 90 M. verſt. gef, Alicante 96 M. verit. 

ef., Bari 92 M. verſt. gef., bittere Narbonne 98 M. verſt. gef., 
he 99 M. verſt. gef. 185 

Syxrup unverändert, Engliſcher 14,25 Mark trans. geford., 
r 109,501 M. nach Qualität gef., Stärke ⸗Syrup 9,50 
M. gef. 

Bare Rohzucker hielt ſich im Laufe der Woche hoch, in 
den letzten Tagen iſt eine Abſchwächung eingetreten; gekauft wur⸗ 
den 15000 Ztr. 92 Proz. Rendement mit 16,75 Mark. Raffi⸗ 
naden ſind bei gutem Abzuge unverändert. : 

(Oſtſee⸗ Ztg.) 


Lokales. 
Poſen, den 10. März. 

* Mehrere Schlägereien haben am vergangenen Sonnabend 
in verſchiedenen Schänken in der St. Martinſtraße ſtattgefunden, 
wurden aber bald durch Einſchreiten der Polizei geſchlichtet. 

* Aus dem Polizeibericht. Am Sonnabend verhaftet: 
fünf Bettler, ein Vagabund wegen Entziehung der Militärpflicht, 
zwei Arbeiter und eine Frauensperſon wegen Obdachloſigkeit. — 
Zwangsweiſe gereinigt: der Bürgerſteig vor einem Grundſtück 


in der Bäckerſtraße. — Am Sonntag in das Polizei⸗- Ge 


wahrſam geſchafft: ein total betrunkener Arbeiter aus der 
Marktgaſſe. — Verloren: ein ſchwarzledernes Portemonnaie mit 
Inhalt auf dem Wege vom Stadttheater nach der Kommandantur. 
— Zugelaufen: ein Mops Wronkerſtraße Nr. 8 und ein brauner 
Jagdhund Jerſitz Nr. 118. 
Vom Wochenmarkt. 


Poſen, 10. März. 


8. 
Der Zentner Roggen 8,25 M. Weizen bis 8,50 M. Gerſte 
bis 8 M. Hafer 8 M. Erbſen 8,35 M. Weiße Bohnen 9 bis 
9,50 M. Blaue Lupinen 7—7,50 M. Seradella 1719 Mark. 


Gemenge 7,75 M. Das Schock Stroh 34,50 bis 36 M. bund⸗ 
weiſe 75 bis 80 Pfg. Der Zentner Heu 2,50 bis 2,80 M. Kar⸗ 
toffeln auf dem Alten Markte reichlich angeboten, der Zentner 
weiße Kartoffel 1,40 M., rothe 150 M. Wrucken wenig, der 
Zentner 1,20— 1,25 M. Geflügel in geringer Anzahl, zu bisherigen 
Preiſen. Eier auffallend wenig, die Mandel 65 Pf. Butter, das 
Sun 1-110M. Ein Kopf Weißkraut 12—15 Pfennige. Ein 

opf blaues Kraut 10 bis 12 Pf. Ein Kopf Blumenkohl 25—45 
Pfennige. Der Auftrieb auf dem Viehmarkte in Fettſchweinen 
war ſehr begrenzt. Die Qualität durchaus ungenügend. Der 
Markt war von Käufern gut beſucht. Die Preiſe höher und feſt. 
Es wurde gezahlt pro Zentner Lebend⸗Gewicht 45 bis 48 M. Das 
Angebot wurde geräumt. Kälber, nahe an 40 Stück, das Pfund 
Lebend⸗Gewicht bis 33 Pf. Jungſchweine und Ferkel fehlten. 
e nur einige Paar, das Pfund Lebend⸗Gewicht 22—23 Pf. 
Rinder ſtanden überhaupt nur 6 Stück zum Verkauf, zu den bisherigen 
Preiſen. In den Buchten lagerten zum Verkauf auch nur einige 
Stück Maſtſchweine, ſo daß das Totalangebot den Bedarf nicht 
deckte. Das Angebot in Fiſchen war unbedeutend. Das Pfund 
lebende Hechte 65—70 Pfennige, Karpfen 70 bis 80 Pfennige, 
Bleie 35 bis 40 Pfennige, Barſche 40-45 Pf., Zander 55—60 Pf. 
Grüne Heringe, die Mandel 20—25 Pf. Auf dem Fleiſchmarkte 
herrſchte reger Verkehr. Auch der Markt auf dem Sapiehaplatze 
war gut beſucht. Ein Puthahn 5,50—12 Mark. Eine Puthenne 
4,75 bis 5,50 M. Ein Paar Enten von 3,50 —5,50 M. Ein Baar 
Hühner 2,75—3,75 M. Eine Gans 3,75 bis 9,50 M. Geſchlach⸗ 
tete Fettgänſe, pro Pfund 65 bis 70 Pfennige. Ein Paar junge 
Tauben 65—80 Pfennige. Butter, das Pfund 11,10 M. Eier 
reichlich, die Mandel 65-70 Pf. Grünzeug und Küchenwurzel⸗ 

eug im Ueberfluß, ſelbſt weißes und blaues Kraut, Wrucken, 
Rüben ꝛc. zu bisherigen und unveränderten Preiſen. Grüne 
Here geeichte und trockene Stockfiſche, Bücklinge und geſalzene 
Heringe im Ueberfluß. 


Handel und Verkehr. 

ke Danzig, 8. März. Die Einnahmen der Marieuburg⸗ 
Mlawkaer Eiſenbahn betrugen im Monat Februar 1890 nach pro⸗ 
viſoriſcher Feſtſtellung 137600 M. gegen 164000 M. nach pro⸗ 
viſoriſcher Jeſtſtellun im Februar 1889, mithin weniger 26 400 M. 
Die definitive Einnahme im Februar 1889 betrug 165 187 M. 

== Köln, 8. März. Der Aufſichtsrath der Bank für Rhein⸗ 
land und Weſtfalen hat beſchloſſen, eine Dividende von 6 Prozent 
in Vorſchlag zu bringen. 

ae Aachen, 8. März. In der heutigen Generalverſammlung 
der Aachener Diskonto⸗Geſellſchaft waren 42 Aktionäre mit 
2027 000 M. Kapital vertreten. Die Verſammlung genehmigte die 
Bilanz und die Gewinn⸗ und Verluſt⸗Rechnung und ertheilte dem 
Aufſichtsrath und Vorſtand Decharge. Die ausſcheidenden Mit⸗ 
lieder des Aufſichtsraths wurden wiedergewählt. Die Verſamm⸗ 
d beistoß die Vertheilung einer ſofort zahlbaren Dividende von 
4% Prozent. 


—— 


1 
Druck und Verlag der Hofbuchdruckerei vo 


z Dresden, 9. März. Der Verwaltungsrath der Sächſiſchen 
Bank hat in ſeiner heutigen Sitzung beſchloſſen, der auf den 24. 
März einzuberufenden Generalverſammlung für das Geſchäftsjahr 
1889 eine Dividende von 5 Prozent vorzuſchlagen. 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Prag, 10. März. Geſtern ſind Studententrupps demon⸗ 
ſtrirend nach dem Wolſchauer Friedhof vor die Gräber Harliceks, 
Baraks und Stadkovikys gezogen; polizeilich zerſtreut zogen 
ſie gruppenweiſe nach der Stadt, wo ſie neuerlich zerſtreut 
wurden. Ein Arbeiter wurde dabei verhaftet. 

eſt, 10. März. Tisza iſt geſtern Vormittags vom 
Kaiſer in Privataudienz empfangen, Nachmittags empfing der 
Kaiſer Szapary und ſodann Cſaky. 


Berlin, 10. März. Die Budgetkommiſſion des Abge- 
ordnetenhauſes hat das Etatsgeſetz angenommen, in welchem 
der Etat auf 1 591 673 942 Mark in Einnahme, 1 591 673 942 
Mark in Ausgabe, 1 543 458 873 Mark an fortdauernden, 
und 48 215 009 Mark an einmaligen und außerordentlichen 
Ausgaben feſtgeſtellt wird. 


Peſt, 10. März. Der „Peſter Lloyd“ dementirt die auf den | Pat 


Eintritt des Grafen Joſef Zichy in das neue Miniſterium be⸗ 
züglichen Kombinationen, ebenſo die Gerüchte, daß Baroß und 
Wekerle bezüglich ihres Verbleibens im neuen Miniſterium 
Schwierigkeiten erhoben haben. Nach dem „Peſti Hirlap“ hat 
der Meinungsaustauſch zwiſchen den Kabinetsmitgliedern und 
hervorragenden Mitgliedern der liberalen Partei die Anſchauung 
ergeben, daß es am zweckmäßigſten erſcheinen würde, die Idee 
der Reviſion des Incolatsgeſetzes fallen zu laſſen, wodurch 
man auf die Stimmen der gemäßigten Oppoſition rechnen 
könnte. 

Petersburg, 10. März. Im ſlawiſchen Wohlthätigkeits⸗ 
vereine wurde geſtern mitgetheilt, daß für die nothleidenden 
Montenegriner in Rußland durch den heiligen Synod und 
den ſlawiſchen Verein im Ganzen 200 000 Rubel geſammelt 
ſind, wovon über 160 000 Rubel bereits abgeſandt ſind. 

Petersburg, 10. März. Dem „Graſhdanin“ zufolge 
iſt der Botſchafter Schuwalow beauftragt, ſeine Rückkehr nach 
Berlin zu beſchleunigen. — Der geſtrigen Verſammlung der 
ſlaviſchen Wohlthätigkeitsgeſellſchaft wohnte der Präſident der 
Skupſchtina Paſchitſch bei und hielt folgende Anſprache: Er freue 
ſich, dem ganzen ruſſiſchen Volke für das vergoſſene heilige Blut 
danken zu können. Die Bande, welche das ruſſiſche und das 
ſerbiſche Volk verknüpfen, ſind heilige, ſolche des Blutes und 
des Geiſtes; das ſerbiſche Volk war, iſt und wird ſein ein 
treuer Freund des ruſſiſchen Volkes; ſie beide kann niemand 
trennen. 


Meteorologiſche Beobachtungen 


zu Poſen 
im März 1590, 


en arometer auf 0 


Dat . 5 Temp 
S nd Gr. reduz. inmm Win d. Wetter. i. Celſ. 
66 m Seehöhe | Grad. 
8. Nachm. 2 746,7 SW ſtürmiſch bedeckt Ne 
8. Abends 9 750,3 SW mäßig bedeckt I+ 3,0 
9. Morgs. 7 749,9 S ſtark bedeckt + 3,3 
9. Nachm. 2 748,0 S friſch trübe ＋ 9,5 
9. Abends 9 752,4 W friſch bedeckt 4＋ 48 
10. Morgs 7 761,2 28 mäßia | heiter — 0,2 
) Von 12½ bis 1%, Uhr Mittags Schnee.) Gegen Abend 
ſchwacher Regen. 
Am 8. März Wärme⸗Maximum -+ 6,20 Celſ. 
Am 8. = Wärme⸗Minimum 2,4% 
Am 9. = Wärme⸗Maximum +102° = 
Am 9 = Wärme⸗Minimum 2,35 = 


Waſſerſtand der Warthe. 
Poſen, am 9. März Morgens 1,00 Meter. 
= = 10. = Morgens 1,2 = 

= 10 = Mittags 1,26 = 


Lichtſtärke der Gasbeleuchtung 


in Poſen. 
Am 9. März Abends: 16,0 Normalkerzen. 


Börſe zu Poſen. 
Poſen, 10. März. (Amtlicher Börſenbericht.] 

Spiritus. Gekündigt —,— L. Kündigungspreis (50er) 52 40. 
(70er) 32,80. (Loko ohne Faß) (50er) 52,40, (70er) 32,80. Auguſt 
(50er) —,—, (70er) 34,40. | 

Poſen, 10. März. (Börſenbericht. 

Spiritus feſt. (Loko ohne Faß) (50er) 52,50, (70er) 32,90. 

Auguſt (50er) 54, —, (70er) 34,40. g 


Amtlicher Marktbericht f 
der Marktkommiſſion in der Stadt Poſen 
„vom 10 Si 180. 


| Br. J 


Gegenſtand. 


rat Thöchſſer I 18 1 704 18 1 10 Aug | 00 
Weizen nietligſter pro 17 701318 253 
Roggen höchſter b 16 50 uu | 38 
ogg Poe 100 15 10 85 

0 er ilo⸗ n 5 € 
Gerſte hade Ba 14 5015 23 

höchſter e 
Hofer fniedrigſter . | 


12 auchfl. 


625. Schweine. 


Kartoffeln ö 
Rindfl. v. d. 5 
Keule v. 1 kg 114% 


f 21504 2155 
W. Decker & Comp. (A. Röſtel) 


Marktbericht der Kaufmünniſchen Vereinigung. 
1 0 den 10. März. 
feine W. mittl. W 5 


5 ord. W. 
Pro 100 Kilogramm. 

Weizen 19 M. — Pf. 18 40 17 10 Pf. 

Roggen 8 o I l .=1:207°= 
Gerste. r nl) Ne f 
fern 16 d I 8 15 1 
artoffeln 333% 000 N re 4 
Lupinen gelbe 15 = 0 = 14 - 0 = — = — = 4 
Lupinen blaue 15 = 20 = 14 = 20 13 = — = 1 
Die Narklkommifter, 


— 
Dörfen- Telegramme. 
Berlin, 10. März. (Telegr. Agentur B. Heimann, Poſen.) 
5 52 Not. v. 8. Not. vs. 
Weizen ruhig 5 


| 
pr. April⸗ꝶgSai 196 751196 50 Spiritus feiter | | 
„ Juni⸗Juli 195 — 195 — 70er loko o. aß 34 20 34 20 
Roggen fill 70er April⸗Mat 33 90 33 90 
„April⸗Mai 171 25/171 2570er Juni⸗Juli 34 60 34 50 
„ Juni⸗Juli 168 — 168 — 170er Aug.⸗Septbr. 35 40 35 30 
Rüböl matt 50er loko o. Faß 53 70 58 80 
pr. April⸗Mai 67 80 68 30 | 
„Septbr.⸗Oktobr. 58 —| 58 50 h \ 
afer | 
pr. April⸗Mai 164 — 163 75 | 


Kündigung in Roggen — Wſpl. . 
Kündigung in Spiritus (70er) —,000 Liter, (50er) —,009 Liter. 


Spiritus. (Nach amtlichen Notirungen.) Not.. 8. 
do. 70er lofo. . . 34 20 34 20 
do. 70er April⸗Mai 34 10 33 80 | 
do. Joer Vl A 34 70 34 40 Bi | 
do. 70er Juli-Auguſt. 35 — 34 90 
do. 70er Aug.⸗Septbr. 35 30 35 20 Al 
do. 50er loto . . 53 70 53 80 f 
— | 
Not.v8, Not. v. 8 
Konſolidirte 49 Anl. 106 401106 50 Poln. 55 Pfandbr. 66 30) 66 50 
5 338 „ 102 401102 40 Bohr. Liguid.Pfdbr 61 — 60 90 
Bo. 43 Pfandbriefe 10? — 102 — Ungar. 46 Goldrente 87 50 87 80 
Bo). 310 Pfandbr. 99 60) 99 60 Ungar. 59 Papierr. 84 30 84 60 
Bo}. Rentenbriefe 103 901103 90 Oeſtr. Kred.⸗Akt. 8172 75173 — 
Oeſtr. Banknoten 171 401171 40 Oeſt fr. Staatsb. 8 95 50 96 — 
Deitr. Silberrente 75 25 75 40 Lombarden 56 10 56 50 
uff Banknoten 222 50222 25 Fondſtimmung g 
Ruſſ 438 BdkrPfoͤbr 98 90) 98 90 feſt | 7 
Oſtpr. Südb. E. S. A 87 10] 87 10 Schwarzkopf 240 — 226 — 
MainzLudwighfdtol22 50122 25 Königs⸗u. Laurah. 158 — 154 00 
Maxienb. Mlawdto 58 25 57 90 Dortm. St. Pr. La. A. 102 — 99 50 
Bunde Rente 92 50 92 75 Inowrazl.Steinſalz 49 25 48 50 
Ruſſagkonſunl1889 94 50 94 50 Ultimo: 1 
dto. zw. Orient. Anl. 69 10 69 — Dux⸗Bodenb. Eiſba215 75215 50 
dto Präm Anl1866157 — 158 75 Elbethalbahn „ „98 408 60 
Rum. 69 Anl. 1880 104 — 104 25 Galizier „ „ 84 84 
Türk. 15 konſ. Anl. 17 80 17 90 Schweizer Ctr., „150 25150 50 
Poſ. Provinz. B. A. — — — — Berl. Handelsgeſell.178 — 177 — 


Landwrthſchft. B. A. — — 
Poſ. Spritfabr. B. A — — — — 


Deutſche B. Akt. 170 25171 75 
Diskonto Kommand. 236 60.236 25 


Gruſon Werke 170 101169 25 Nuſſ. B. f. ausw. H. 75 — Am 
Nachbörſe: Staatsbahn 95 50, Kredit 173 —, Diskonto⸗ 


Kom. 236 75 
Stettin, 10. März. (Telegr. Agentur B. Heimann, Poſen. 
Not. v. 8. N 


ot. v. 8. 
Weizen unverändert | Spiritus unverändert | a 
April⸗Mai 189 501189 50 per loko 50 M. Abg. 53 — 53 — 
Juni⸗Juli 191 —191 50 „„ 70, „ zu 33 50 3350 
| „April⸗Mai 70 M. 33 90 33 50 
Roggen unverändert „Aug.⸗Septbr. = 34 90 34 90 
April⸗Mai 166 501167 — 
Juui⸗Juli 166 —166 —Vetroleum“ 
3 do. per loko 12 Er 12 
Rüböl ſtill | 
März 68 — 68 — Hafer | 


April⸗Mai 50 do. per loko | 
*) Petroleum loco verſteuert Uſance 14 pCt. 1 


Die während des Druckes dieſes Blattes eintreffenden Depeſchen 
werden im Morgenblatte wiederholt. 


Wetterbericht vom S. Wär 


2. Morgens 8 Uhr. 


Barom a. 0 Gr. er 

Stationen. nachd.Meeresniv Wetter. i. Celſ. 

. reduz. in mm. |' Grad 

Nullaghmor. a Zibedeckt 7 
Aberdeen 7 NW halb bedeckt — 3 
Chriſtianſund 736 SB 8 Schnee — 9 
Kopenhagen 742 NNW. 2 wolkenlos — 

Stockholm. 734 NE 2 Schnee 2 3 
Haparanda 735 S 2 bedeckt | 
Petersburg 738 85 2 Schnee — 6 
Moskau 754 © Iwolkenlos — 9 
Cork Queenſt 75 Bw Aſalb bedeckt 8 
Cherbourg 756 SW 4 Regen I 
Helder 750 SW 1 wolkig | 4 
Sylt. 746 NNW 2heiter 1 
Hamburg. 748 WNW 4 bedeckt 9 4 
Swinemünde 744 SW Abedeckt | 4 
Neufahr waſſ. 741 WSW 6ſbedeckt ek 
Memel. 740 SW 5 Schnee a 1 
Paris 759 SSW bedeckt 4 
Münſter 751 % 5 Regen > 

Karlsruhe. 758 SW 4 bedeckt „ 
Wiesbaden 756 SW 2 bedeckt 6 
München 759 SW 4 heiter 3 
Chemnitz 754 SWĩ 5 wolli a 
Berlin . 749 DIR 5 bedeckt > 
Wien 759 SW 2 bedeckt | & 
Breslau 752 SW 5 bedeckt = 
Ile d' Aix 762 WS W̃ 3 bedeckt 7 
Nizza 761 S8 Aſbedeckt 2 
Triefi 6 halb bedeckt 8 


Fleſt 762 ſtill 
) Geſtern Nachmittags Gewitter, ſtarker Regen. 
Ueberſicht der Witterung. Be 
Barometriſche Minima liegen über Finnland, der nördlichen 
Nordſee und auf dem Ocean, weſtlich von Schottland, während über 
Sid-Europa der Luftdruck am höchſten ift. Bei lebhafter Luft⸗ 
bewegung aus weſtlicher und ſüdweſtlicher Richtung iſt das Wetter 
in Central⸗Europa ziemlich warm und vorwiegend trübe; vielfach 
iſt Regen gefallen. Hamburg hatte geſtern Nachmittag Gewitter 
mit Platzregen und Nachts Sturm aus weſtlicher Richtung. 
Deutſche Seewarte. 


in Bofen. 


